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Jahrlich fallen in Stadten und Gemeinden zahlreiche Flachen zur Begriinung an. Ob StraRRen, Gebdude oder ganze
Quartiere gebaut werden, ob unterirdische Infrastrukturen neu gelegt, repariert oder adaptiert oder ob
Renaturierungen an Gewassern durchgefiihrt werden, tGberall wird am Ende eine rasche Begriinung gewlinscht.
Hier liegt ein groRes Potenzial flir die Férderung der Biodiversitat im Siedlungsraum. Aber auch bestehende,
gewachsene Grinflachen sind wertvolle Lebensrdaume und als wichtige Trittsteine im Biotopverbund einer
Gemeinde zu erhalten.

Vor diesem Hintergrund wurde im Jahr 2011 in Rankweil mit dem Landesprrogramm ,Naturvielfalt in der
Gemeinde” (2008-2018) ein Pilotprojekt gestartet. Die Gemeinde liell entlang einer Stralle insgesamt 26 kleinere
Flachen aufblihen. Gemeinsam mit Uber 30 Interessierten aus 19 Vorarlberger Gemeinden wurde an einem
Kurstag auf der vorbereiteten Flache ein wenig Kompost und verschiedenes regionales Wildblumensaatgut
ausgebracht und pro m? eine kleine Staude eingesetzt. Das gelungene Projekt fand in vielen Gemeinden
Nachahmer, doch die Erfahrungen mit der Anlage und Pflege solcher Blumenwiesen waren im Gemeindealltag
noch nicht sehr ausgepragt.

Mit diesen Erkenntnissen startete 2013 das Projekt ,...in Zukunft bunt und artenreich” (2013-2015). Auf
ausgewahlten Flachen im o6ffentlichen Raum wurde drei Jahre lang Erfahrung und Wissen rund um eine
nachhaltige Ansaat und Pflege gesammelt und untereinander ausgetauscht. Insgesamt wurden so in den drei
Jahren in 18 Vorarlberger Gemeinden tber 20.000 m? neue Blihflachen fur bestdubende Insekten angelegt.

Im Folgeprojekt ,natirlich bunt & artenreich” (2016-2018) haben sich insgesamt 26 Gemeinden aus Vorarlberg
und Liechtenstein angemeldet. Zwei Jahre lang wurde praktisches Wissen rund um naturnahe Gestaltung und die
Anlage sowie Pflege und Entwicklung artenreicher Wiesenbestande auf &ffentlichen Flachen gesammelt. Neben
der Neuanlage von artenreichen Standorten lag ein besonderer Schwerpunkt in der Mdhgutiibertragung sowie bei
der Pflege und Aufwertung von Bestandsflachen.

Auf sogenannten Erfahrungsflachen wurden Pflegeanpassungen, AufwertungsmaRnahmen und Neugestaltungen
erprobt. Das Ziel war, mehr Lebensrdume und ein groReres Nahrungsangebot fir bestdubende Insekten zu
schaffen. In Workshops wurden Themen wie Okologie der Wildbienen, Flichenentwicklung, Saat- und
Mahgutlbertragung behandelt sowie durch gemeinsame Pflegeeinsatze praktisches Wissen gewonnen. Die
Gemeinden bekamen individuelle Unterstitzung bei Planung und Entwicklung der naturnahen Blihflachen.

Das folgende Handout bietet einen Auszug aus den im Projekt gesammelten Erfahrungen zur erfolgreichen Anlage
einer standortgerechten artenreichen Blihflache.



Grundsatze fir eine naturnahe Siedlungsentwicklung

1. Der Natur Raum geben: Im offentlichen Raum gibt es viele Moglichkeiten der Natur Platz einzurdumen,
ohne dabei die gewlinschten Funktionen zu beeintrdchtigen. Heimische Baume zur Beschattung von
Sitzgelegenheiten. Heimische Wildblumen zur Begriinung von Straenrdumen, heimische Stauden und
Geholze fur reprasentative Flachen, Kies-, Splitt-Decken oder naturnaher Schotterrasen auf Wegen oder
Platzen.

2. Reife eines Lebensraumes: Findet man einen reifen (,alteren”) Lebensraum vor, sollte man diesen
erhalten. Alte Weiden oder Hochstammobstbdaume sind jungen Neupflanzungen vorzuziehen. Auch die
Erhaltung einer dlteren Wiese ist einer Neugestaltung meist vorzuziehen. Béden, Vegetation und Geholze
reifen und bieten mit den Jahren einer unzahligen Anzahl von Organismen einen Lebensraum. Daher ist
vor einer Neugestaltung immer erst wahrzunehmen, was vorhanden ist und wie die bereits vorhandenen
Naturwerte erhalten werden kénnen.

3. Miteinbeziehung des Umfelds: Bei der Begriinung offentlicher Grinflachen ist das Umfeld, die
Siedlungslandschaft und Landschaftsgeschichte zu bertcksichtigen und miteinzubeziehen. Befindet sich
die zu begrinende Flache angrenzend zu einer landwirtschaftlichen Wiese oder Weide, sollte dies bei der
Begriinung berlcksichtigt werden. Je nach vorhandenem Artenspektrum in der unmittelbaren Nahe,
kann eine Spontanbegriinung mit einer natirlichen Sukzession oder aber eine Ansaat mit einer
standortgerechten und artenreichen Wiesenmischung der richtige Weg sein. Innerorts konnen
gartnerische Aspekte, Staudenpflanzungen und Kombinationen von Zier-und Wildpflanzungen
hinzukommen.

4. Naturvielfalt fordern: Durch die Anlage unterschiedlicher Strukturen (Hecken, Feuchtbiotope, Totholz-
oder Sandinseln) wird die Biodiversitat ganz gezielt geférdert. Bereits bei der Planung kénnen Zielarten
wie Wildbienen, Schmetterlinge, Vogel und Kleinsduger definiert und der Raum in Anpassung an die
Lebensraumanspriiche der Art entsprechend gestaltet werden.

5. Regional-und Standorttypisch: Fir den Bodenaufbau und StrukturmaBnahmen werden lokale und
regionale Materialien, far die Begrinung heimische, standortgerechte Gehdlze, verwendet.
(Handels-)Saatgutmischungen enthalten grofiteils heimische, wenn mdglich autochthone Arten.

6. Verzicht auf Torf, Pestizide, Kunstdlinger: Das verwendete Pflanzengut sollte in Torf freier Erde gezogen
werden. Auch in Wechselflor-Griinflachen sollte auf Torf verzichtet werden. Damit tragt die Gemeinde
aktiv zum Moorschutz bei. Pestizide wirken gleichermafRen auf Schadlinge wie Nutzlinge und sollten zum
Schutz nicht verwendet werden.



Il.  Aufwertungs- und Begriinungsmethoden

Der erste Schritt nach der Wahl einer Erfahrungsflache, war die Entscheidung Gber die zu treffende MalRnahme.
Vielfach handelt es sich im 6ffentlichen Raum um Vielschnittwiesen oder bestehende Grinflachen, die fur die
Optik (Blutenreichtum) wie auch Insekten aufgewertet werden sollten. Bei Neugestaltungen im Zuge von
Bauarbeiten waren zusatzlich Begrinungsmethoden gefragt. Im Projekt haben wir folgende Malknahmen
unterschieden:
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Abbildung 3: Aufwertungs- und Begriinungsmethoden © pulswerk

A. Bestand

Im Folgenden wird beschrieben, wie eine bestehende Griinflache artenreicher werden kann. Die Vorgehensweise
wird Schritt fir Schritt aufgelistet, kurz beschrieben und weiterfiihrende Informationen angegeben.

Pflegeumstellung

Allein durch eine Pflegeumstellung kann je nach Ausgangssituation eine Menge erreicht werden. Voraussetzung
ist, dass ein gewisser Anteil der typischen Wiesenarten als Samen im Boden oder als Pflanze im Bestand enthalten
ist.

Flidche beurteilen

Die landwirtschaftliche Beratungszentrale AGRIDEA hat zur Einschatzung des Bestands ein Merkblatt mit einem
Beurteilungsschlissel fur das Aufwertungspotential aufgestellt, der auch von Nicht-Botaniker*innen angewendet
werden kann. www.buntundartenreich.at/upload/file/Agridea_Der Weq_zu_artenreichen_Wiesen_2010.pdf


http://www.buntundartenreich.at/upload/file/Agridea_Der_Weg_zu_artenreichen_Wiesen_2010.pdf

Schnitthdufigkeit reduzieren

Insbesondere alte Bestdnde (Parkanlagen, ehemalige
Streuobstwiesen usw.), die jahrelang als
Kurzschnittrasen gepflegt wurden, weisen oftmals
solche Arten auf. Durch die Reduktion des Mahregimes
kénnen sich vorhandene Blutenpflanzen im Bestand
wieder besser etablieren, in Vollblite stehen und
aussamen.

In der Gemeinde Gofis wurde diese Schulwiese tUber 20
Jahre lang regelmaRig kurz gemaht. Durch eine
deutliche Reduktion der Schnittfrequenz kam das

Abbildung 4: Besténdsaufahme © Gemeinde Géfis artenreiche Spektrum der Wiese wieder zum Vorschein.

Mdhtermine und Mdhfrequenz

Die Mahfrequenz hangt vom Nahrstoffhaushalt und der Wichsigkeit der Vegetation ab. Umso starker die
Produktion von Biomasse, desto ofter sollte die Wiese gemaht werden. Auf mageren Standorten kann auf 2-3
Schnittzeitpunkte im Jahr reduziert werden. Der erste Schnitt sollte rund um die Blitezeit der Margerite erfolgen,
der Termin kann von Jahr zu Jahr um ein bis zwei Wochen variieren. Zeitlich gestaffelte Mahtermine auf einer
groReren Flache vergroRern zudem das Angebot fiir die Blitenbesucher.

Mdhgut abrdumen

Far alle Grunflachen gilt: ein groReres Artenspektrum gewinnt man nur auf mageren Standorten. Daher sollte das
Mdhgut auf allen Standorten abgerdumt werden. Das erste Mahgut im Frihjahr nur zur Absamung 2-3 Tage auf
der Flache liegen lassen und dann abrdumen. Die Flache darf nicht gedlingt werden.

Aufwertung

Soll die Artenvielfalt erhoht werden, kann der Bestand durch einzelne Wildpflanzen - in Form von Initialpflanzen
oder durch Einsaat auf aufgerissenem Boden - erganzt werden. Dies kann zum Beispiel durch wiederholte Einsaat
(Ubersaat) mit Heublumen erfolgen. Graser wiederum kénnen zum Beispiel durch die Einsaat des einjihrigen
Klappertopfs geschwacht werden und damit das Anwachsen und Ausbreiten von Krdutern unterstiitzt werden.

Abbildung 5, 6: Initialpflanzung in Altach © Gemeinde Altach

In Altach wurde eine parkahnliche Flache in der Ndhe des Bahnhofs mit Initialpflanzen (typischen Wiesenpflanzen)
erganzt. Der zuséatzliche Blihaspekt steigert die Akzeptanz bei der Bevolkerung. Der frilhere Rasen wird nun als
Wiese gepflegt.



Bei groReren Flachen und artendrmeren Vegetationsbestdnden sind Streifeneinsaaten empfehlenswert. Hierbei
wird auf einem ein bis zwei Meter breiten Streifen der Boden umgefrast bzw. die Vegetation abgezogen und
Wildblumensaatgut ausgebracht. Die Vorbereitung des Bodens entspricht der Beschreibung unter dem Punkt
Umwandlung (siehe unten). Die Neueinsaat kann durch Mahgutibertragung oder durch eine
Handelssaatgutmischung einer passenden Wildblumenwiese erfolgen. Durch die Streifeneinsaat breiten sich die
gewdlnschten Arten nach und nach in den umliegenden Rasen aus. Sobald dies passiert muss die Mahfrequenz in
diesen Bereichen reduziert werden. Bei allen Methoden sollte auf eine standortangepasste Pflanzen- und
Saatgutauswahl bzw. Spenderflachenauswahl geachtet werden.

Abbildung 7, 8: Streifeneinsaat bei der Volksschule Mitte in Bludenz © pulswerk

In Bludenz wiinschten sich die Schilerinnen und Schiiler der Volksschule Mitte eine artenreiche Blumenwiese. Auf
dem linken Bild sieht man die Streifeneinsaat von 2013, auf dem rechten Bild wie sich nach finf Jahren die
Wiesenarten ausgebreitet haben.

Umwandlung

Grinflachen, deren Vegetation wenig Potenzial aufzeigen, kénnen grofkflachig neu eingesat werden. Zunachst
sollte immer eine Einschatzung der vorhandenen Wiesenvegetation erfolgen. Hierzu kann von den
Gemeindemitarbeiter*innen - falls kein/e Vegetationsexpert*in zur Hand - die Anleitung von AGRIDEA (2010)?
herangezogen werden.

Ist der Vegetationsbestand sehr artenarm, kann der Boden umgefrdst bzw./und die Vegetationsschicht
abgeschoben werden. Nach ein bis drei Wochen sollte die neuaufkommende Vegetation noch einmal oberflachlich
entfernt werden. Dies mehrfach wiederholen. Frihestens vier Wochen nach der ersten Bodenbearbeitung (kann
aber auch mehrere Monate Gber den Winter sein) wenn der Boden sich wieder gesetzt hat, kann eingesat werden
oder eine Mahgutlbertragung erfolgen.

Die Einsaat einer Blumenwiese erfolgt immer auf offenem Boden. Der Boden sollte weitgehend krautfrei sein.
Insbesondere Quecken, Ampfer, Giersch, Kratzdistel und WeiRklee sollten verbannt werden. Fir die
Bodenvorbereitung auf groReren Flachen mit bestehender Vegetation empfiehlt Naturgartenprofi Dr. Reinhard
Witt die sogenannte Burri-Methode, nach Johannes Burri von UFA-Samen.

1 AGRIDEA (Hrsg, 2010): Der Weg zu artenreichen Wiesen, Merkblatt, Lindau



Burri-Methode

- 2-3 Mal frésen im Abstand von mehreren Wochen
Die gemahte Flache wird gefrast und zwei bis drei Wochen stehen gelassen. In dieser Zeit kommen die
einjahrigen und unerwinschten Krauter wieder auf. Es wird ein zweites Mal gefrast, wodurch alle
aufkommenden Pflanzen zerstoért werden. Das Prozedere wird solange wiederholt bis so gut wie kein Kraut
mehr aufkommt.

- Aufrauen und Aussden
Nach dem letzten Frasen die Flache setzen lassen. Wenn die Fldche dann vegetationsfrei ist, wird sie an der
Oberflache aufgeraut und dann das Saatgut ausgebracht.

- Bester Zeitraum
Marz bis Juni (spater nicht mehr)

- Einsaat auf Streuobstwiesen
Streifenweise die Burri-Methdode um die Obstbaume herum anwenden mit maximal 4-5 Meter Abstand.

Eine genaue Beschreibung der Methode liefert Johannes Burri (UFA-Samen) auf seiner Website
http.//www.ufasamen.ch/de/wildblumenwiesen/wertvolle-tipps

Gerdite zur Vorbereitung des Bodens

Abbildung 9, 10, 11, 12: Verschiedene Methoden zur Bodenvorbereitung

Bei einer Umgestaltung mit Neueinsaat muss die vorhandene Vegetation entfernt werden. Im linken Bild sieht
man eine Umkehrfrase, die die Grasnarbe herausschneidet und umgekehrt wieder auf den Boden legt (©
Gemeinde Hittisau). Daneben ein Bild aus Feldkirch, auf dem man sieht wie auf einer groRen Flache, die vorher
schon als Blumenacker genutzt wurde, der Spontanbewuchs und aufkeimende einjéhrige Pflanzen entfernt
werden (© Stadt Feldkirch). Daneben ein Rasensodenschéler (© LGU) und Wasserdampfgerat (© Gemeinde
Mauren).

Entwicklung dauert mehrere Jahre
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Abbildung 13, 14, 15, 16: Verschiedene Entwicklungsstufen einer Neueinsaat in Rankweil © Marktgemeinde Rankweil


http://www.ufasamen.ch/de/wildblumenwiesen/wertvolle-tipps

2012 wurde auf einer ehemaligen Pferdeweide in Rankweil eine Neueinsaat (artenreiche Fettwiese, drei
verschiedene Saatgutmischungen) durchgefihrt. Im ersten Jahr wurde die Ansaat regelmaRig gemaht. Damit
werden noch im Boden vorkommende Einjdhrige zurlickgedrangt. Das zweite Bild von rechts zeigt den ersten
BlUhaspekt im zweiten Jahr. Das rechte Bild kommt aus dem dritten Jahr.

Die Flache vor der Schule wurde
regelmaRig gemaht. Es handelte sich um
eine artenarme Fettwiese. Durch eine
Neueinsaat 2016 hat sich schon nach
zwei Jahren eine artenreichere Wiese
etablieren konnen.

Abbildung 17, 18: Neueinsaat in Schaanwald © Gemeinde Mauren

Problematik

- Durchdie Storung des Bodens kénnen auch Problemarten wie Ampfer (Rumex obtisufolius) vermehrt auftreten.
Ampfer ist ein Lichtkeimer, dessen Samen Uber mehrere Jahrzehnte im Boden tberdauern kénnen. Durch das
Frasen kann sich der Ampfer vermehrt ausbreiten. In Bereichen mit hohem Ampferanteil ist diese Methode
nur bedingt empfehlenswert.

- Durch den Umbruch des Bodens wird der Bodenaufbau gestort und Nahrstoffe freigesetzt. Bodenleben kann
gestort oder sogar vernichtet werden.

B. Neuanlage

Entstehen durch Bauarbeiten neu zu begriinende Standorte, kann der Untergrund grob zwischen nahrstoffreichen,
humosen Boden und nahrstoffarmen, mageren, kiesigen Boden unterschieden werden. Davon abhéngig ist die
Wabhl des passenden Saat- und Pflanzgutes.

Humoser Boden (Oberboden)

Vor Beginn jeder Baumalknahme wird Oberboden abgetragen. Dieser kann unter bestimmten Voraussetzungen
zwischengelagert und spater wieder eingebaut werden. Aufgrund seiner hohen Unkrautbelastung eignet sich
dieser Boden fiir Staudenpflanzungen oder Ansaaten eher weniger. Es sei denn, die Flache wird mit Hilfe der Burri-
Methode vorbereitet und zunachst von Unkrdutern befreit. Grundsatzlich kann die Begriinung von Oberboden mit
gebietseigenem Saatgut und/oder regionalem Wildblumen-Handelssaatgut erfolgen.

Kiesiger Boden (Rohboden)

Rohbodden bieten die besten Voraussetzungen fir naturnahe Pflanzungen und Ansaaten. Diese
Standortverhéltnisse kdnnen auch kinstlich mit Materialien wie Kies, Schotter, Bauschutt oder Recyclingmaterial
imitiert werden. Das Einbringen von unkrautfreien mineralischen Substraten bringt die farbenprachtigsten
Ergebnisse. Folgende Vorgehensweise wird empfohlen:

1. Kies, Schotter, oder Recyclingmaterial mit Feinanteil (KorngréfRe 0-32 mm)
2. Einarbeiten von ca. 2 cm sterilem Grinschnittkompost mit Misthacke (Krail)
oder Rechen in die oberen 2-3 cm

Eventuell zusatzliche Bepflanzung mit Initialstauden (1-2 Pflanzen/m?)
Einsaat mit Blumenwiesenmischungen fir trockene, magere Standorte

5. Saatgut vorsichtig zwischen Stauden anwalzen

W



Beispiele aus Gemeinden

Gemeinde Méader

Gemeinde Mauren

Gemeinde Schwarzach

Gemeinde Nenzing

i
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Abbildung 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26: Beispielflaichen aus den Gemeinden
Mader, Mauren, Schwarzach und Nenzing © pulswerk
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Derzeit ist im Handel kein regionaltypisches Saatgut in groReren Mengen flr Vorarlberg und Liechtenstein
erhaltlich. Neben der Direktbegriinung mit gebietseigenem Saatgut wird daher vor allem das Handelssaatgut von
regionalen Wildblumensaatgutproduzenten aus den Nachbarregionen empfohlen.

Je nach vorhandenem Artenspektrum in der unmittelbaren Ndhe, kann eine Spontanbegrinung mit einer
natdrlichen Sukzession erfolgen. Bei einer natirlichen Sukzession wird die Fldche mit standortgeeignetem Substrat
so vorbereitet, dass die Flache sich selbst Uberlassen werden kann. Wenn méglich sollte der Boden vor Ort genutzt
und kein Humus zugefthrt werden. Auf diese Weise kdnnen sich Pflanzen aus der Umgebung von selbst ausbreiten.

Grundsatzlich gilt, umso naher die zu begriinende Flache an der Kulturlandschaft und Gewdassern liegt, desto
dringlicher ist die Verwendung von gebietseigenem Saatgut. Die Gewinnung von gebietseigenem Saatgut kann auf
unterschiedliche Weise erfolgen. In den meisten Féllen wird eine Direktbegriinung angewendet, bei der die Samen
von artenreichen Spenderflachen geerntet und direkt auf eine Empfangerflache Gbetragen werden. Dabei gibt es
verschiedene Methoden, die sich in ihrer Art wie die Samen geerntet und Gbertragen werden unterscheiden. Eine
relativ neue Methode ist das sogenannte Wiesenkopierverfahren mittels eBeetle, ein selbstfahrender,
hangtauglicher Wiesensamenernter, welcher von Andreas Bosshard entwickelt wurde. Dieses Verfahren
ermoglicht es, autochthones Saatgut von artenreichen Wiesenbestianden aus der Umgebung selbst zu
produzieren. Daniel Meusburger aus Bezau hat den Teilnehmenden dieses Verfahren im Zuge eines gemeinsamen
Workshops vorgestellt und bietet diesen Service auch fir Gemeinden an.

Im Rahmen des Projektes wurde vor allem die Methode der Mahgutibertragung erprobt. Die Besonderheiten
dieser Praktik und was es dabei zu beachten gibt, wird im Folgenden kurz beschrieben:

Madhgutiibertragung nach UMG 2

1. Spenderfliche - Empfangerflache
- Spenderflache in der Umgebung der Empfangerflache mit moglichst vergleichbaren Standortverhaltnissen

- Verhaltnis von Spender- zu Begriinungsflache etwa 2:1 bis 1:2

2. Mahd der Spenderfléche
- Wenn die Samen der meisten Arten reif, aber noch nicht tGberreif (ausgesamt) sind

- Moglichst bei feuchten Verhaltnissen (am frihen Morgen, bei feuchter Witterung)
- Mahgut bei der Mahd und beim Transport méglichst wenig manipulieren

3. Ausbringen des Mahguts
- Im frischen Zustand kurz nach der Mahd
- Nicht zu viel aufbringen (Gefahr von Faulnisprozessen, Schimmel)

- BeigroReren Flachen maschinell verteilen (z.B. mit Miststreuer)
- FUr artenreiche Wiesen sind ndhrstoffarme Standortverhaltnisse Voraussetzung

2 Umweltbiro Grabher vgl. und

Literaturtipp: Kirmer A., Tischew S. (Hrsg.): Handbuch naturnahe Begriinung von Rohbéden. Teubnerverlag,
2006.

11


https://www.regioflora.ch/de/direktbegrünung.html

Eine Sonderform der Mahgutibertragung ist die sogenannte Heumulch- bzw. Heudecksaat. Wenn das sofortige
Ausbringen des frischen Mahgutes nicht moglich ist, kann das Schnittgut getrocknet und zu einem spateren
Zeitpunkt verwendet werden. Das getrocknete Schnittgut wird inklusive sich am Boden sammelndem Feinmaterial
auf der Flache verteilt. Auf diese Weise lasst sich auch zu unterschiedlichen Terminen gewonnenes Material
kombinieren.

Beispiel aus der Gemeinde

In der Gemeinde Planken wurde ein Schutzdamm mit einer Mahgutlbertragung begriint und abgesichert: Oben
rechts: die Spenderflache, Oben rechts: beim Ernten. Mitte: Auftragen des Mahgutes auf den Schutzdamm, das
Mahgut wurde zum Schutz vor Erosion liegen gelassen. Unten links: nach dem ersten Jahr - Begriinung hat
funktioniert, Unten rechts: auf der Vergleichsflache mit Spontanbewuchs - nach einem Starkniederschlag ist der
Damm hier abgerutscht.

Abbildung 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 34: Verschiedene Entwicklungsstufen einer Méahgutlbertragung in Planken
© Gemeinde Planken
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C. Regionales Wildblumen-Handelssaatgut

In  Deutschland gibt es die ,Verordnung Uber das Inverkehrbringen von Saatgut von
Erhaltungsmischungen” (Erhaltungsmischungsverordnung), die Deutschland grob in acht Produktionsgebiete
aufteilt. Bei der Saatgutauswahl der Wildpflanzensaatgutproduktion sollte in Vorarlberg auf das Alpenvorland,
Produktionsgebiet acht geachtet werden. Der Verband deutscher Wildsamen- und Wildpflanzenproduzenten e.V.
vergibt Zertifikate fir Wildpflanzensaatgutproduzenten, die auch die aus Baden-Wirttemberg stammenden
Produzenten Hof Berg-Garten und Rieger-Hofmann erhalten haben.

1 Nordwestdeutsches Tiefland (NW)

Nordostdeutsches Tiefland (NO)

Mitteldeutsches Flach-/ Hugelland (MD)

Westdeutsches Berg-/ Hugelland (WB)

Sidost-/ Ostdeutsches Bergland (S0)

Siudwestdeutsches Berg-/ Hugelland mit
Oberrheingraben (SW)

Suddeutsches Berg-/ Higelland (SD)

Alpen und Alpenvorland (AV)

Abbildung 35: Produktionsgebiete Deutschland, Quelle: http://www.natur-im-vww.de, Juli 2017

Auch in der Schweiz wird das Wildpflanzensaatgut nach seiner Herkunft in biogeographischen Region eingeteilt.
FUr Liechtenstein und Vorarlberg bieten sich die Saatgutmischungen der Region 32 und 23 an.

[ 11: Jura und Randen 1: Jura

21 a: Genferseegebiet
21 b2 Hochrheingebiet
22: Westliches Mittelland
23: Ostliches Mittelland

2. Mittelland

31: Voralpen

3: Alpennordflanke
32 Mordalpen
41: Westliche Zentralalpen 4: Westliche Zentralalpen
51: Ostliche Zentralalpen 5: Ostliche Zentralalpen
61: Sudalpen ]
62° Sidlicher Tessin 6. Alpenstdfianke

Abbildung 36: Einteilung der biogeografischen Regionen der Schweiz als Grundlage fir die Saatgutproduzenten. Aus:
Schweizerische Kommission fir die Erhaltung von Wildpflanzen (2009): Empfehlungen fir den Anbau und die Verwendung
von Pflanz- und Saatguteinheimischer Wildpflanzen. hittps://www.regioflora.ch/, Juli 2017
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In den Richtlinien fiir die REWISA-Zertifizierung wurde Osterreich in zehn naturrdumliche GroReinheiten,
sogenannte ,biogeografische Regionen” aufgeteilt. Derzeit bietet REWISA mit Uber 20 Betrieben aber nur
Wildpflanzensaatgut aus aus den Bundeslandern Oberdsterreich, Niederdsterreich, Steiermark und Karnten.

Bohmische Masse

Biogeografische Regionen
wwwrewisa.at

Nordl. Aipervoriand

Kalkalpen Ost

Kalkalpen West

Abbildung 37: Biogeografische Regionen in Osterreich nach Rewisa, November 2018

D. Initialpflanzen

Mithilfe von Initialstauden kann gewdhnlicher Rasen in einen Blumenrasen oder eine Blumenwiese umgewandelt
werden. Anspruchsvollere Arten kdnnen damit gezielt eingebracht und geférdert werden. Vor allem wenn bereits
im ersten Jahr Bliherfolge gewlnscht oder sogar gefordert sind, empfiehlt es sich eine Ansaat durch
Initialpflanzungen von 1 Stiick/m? zu ergénzen.

IV. Zusatzstrukturen fur Wildtiere

Mochte man die Lebensraumvielfalt erhéhen, helfen zusatzliche Kleinstrukturen wie offener Boden mit sandigen,
lehmigen Bereichen, Totholz und/oder Steinstrukturen. Gekoppelt mit der oben beschriebenen gestaffelten Mahd
kénnen damit artenreiche Biotope geschaffen werden. Kleinstrukturen sollten an gut besonnten Stellen angelegt
und vor zu starker Uberwucherung mit Pflanzen geschiitzt werden.

Offene Bodenstellen

Offene oder sparlich bewachsene Bodenstellen sind wichtige Zusatzstrukturen im Siedlungsraum. Sie sind
besonders wertvoll, wenn sie gut besonnt, sandig oder vor Regen geschitzt sind. Die Hélfte aller einheimischen
Wildbienenarten nistet im Boden, Haussperlinge nutzen offene Bodenstellen als Sandbadeplatz, Reptilien als
Aufwarmplatz etc.

Totholz und Asthaufen

Totholz wie Hartholzstdimme, Aste oder Wurzelstdcke sind voll von unsichtbarem Leben und wird von einer
Vielzahl an Lebewesen wie Pilzen, Kafern, Ameisen etc. besiedelt. Die vorhandenen InsektenfralRgange sind
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wiederum wichtige Nistplatze fur Wildbienen. GroRere Asthaufen dienen als Tagesverstecke fur Igel, Amphibien,
Reptilien oder als Nistplatz fir bestimmte Vogelarten.

Steinstrukturen

Steinstrukturen wie Lesesteinhaufen, grofRe Einzelsteine oder Trockensteinmauern sind lokale Warmeinseln und
bieten glinstige Lebensbedingungen fir wechselwarme Kleintiere und warmeliebende Pflanzen. lhre Hohlraume
und Oberflachen dienen als Nistplatz, Jagdrevier oder Versteck bzw. Aufwarmplatz fir bestimmte Amphibien,
Reptilien, Insekten und Kleinsaugetiere.

Beispiele aus Gemeinden

Abbildung 38, 39: Totholzstamm und Wurzelstock auf dem Kreisverkehr Gemeinde Gotzis und Totholzhaufen und
Steine auf dem Kreisverkehr Gemeinde Mader © pulswerk

15



